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Wallfahrten im Ortenaukreis 

Dieter Kauß 

Einführung 

Das deutsche Wort „Pilger" stammt vom kirchenlateinischen Wort „Pele-
grinus". Dieses bezeichnet eine Person, die aus religiösen Gründen in die 
Fremde geht, also eine Wallfahrt in einen Wallfahrtsort macht. 

Anlässe zu einer Wallfahrt können sein: 

- eine sich selbst auferlegte Buße, 
- das Bemühen, einen Sündenablass zu erhalten, 
- die Erfüllung eines Gelübdes, 
- die Hoffnung auf eine Gebetserhörung, 
- Heilung einer Krankheit, 
- eine religiöse Vertiefung und/oder eine Danksagung. 

Ziel einer so verstandenen Wallfahrt ist: ein als heilig betrachteter Ort, bei-
spielsweise eine biblische Stätte, ein Ort einer Erscheinung oder ein Gna-
denbild in einer Wallfahrtskirche. An diesen Orten gilt es zu beten, zu bit-
ten und zu danken, um Gnade und Ablass zu erhalten, zumindest tagsüber 
jederzeit. 

Diese Sätze zum Thema Wallfahrt sind einem Beitrag im „Konrads-
blatt" der Wochenzeitung des Erzbistums Freiburg1 entnommen, in dem im 
Frühjahr 2007 über die Offenburger Ausstellung „Auf Gottes Pfaden"2 be-
richtet wurde. 

Einen etwas überraschenden Aspekt oder ein völlig anderes Motiv zur 
Wallfahrt möchte ich noch anfügen: Seit dem 14. Jahrhundert sind in 
Deutschland Urteile zu einer Sühnewallfahrt bei Verstößen gegen die öf-
fentliche Ordnung und bei Revolten gegen die Obrigkeit, auch bei Verge-
hen gegen die Ehre und das Eigentum, sowie bei Tötungsdelikten üblich 
und in Gebrauch. 

Wer diese Sühnewallfahrt als Strafe nicht antrat, dem drohten Blendung, 
Verstümmelung und auch die Todesstrafe. Frömmigkeitsgeschichtlich sah 
man dabei das Stiften eines steinernen Sühnekreuzes, des Wachses für den 
Gottesdienst und die Sühnewallfahrt als Teile eines Seelgerätes für den Er-
schlagenen. 3 

Die anfangs vorgegebenen Merkmale einer Wallfahrt erscheinen mir zu-
nächst etwas gelehrt und trocken-systematisch. Mit Leben erfüllt wurden 
diese aber bei der Schilderung der Lautenbacher Wallfahrt um 1740 durch 
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den dortigen Wallfahrtsrektor. Dieser4 schildert „unzählbare pilgramen 
oder wallfahrter" in Lautenbach an Marienfesten und Samstagen. 

Er spricht „ von 12-14 Stunden weit anrückenden Völkern, die in großen 
Vertrauen auf die Fürbitte Marias, mit Vergießung vieler Buß- und Trost-
zähren ihre Sündenbürden ablegen, auch mit Freude nach Hause kehren, 
um auch den verstocktesten Sünder dahin zu bewegen, sich bei Zeiten an-
hero zu verfügen und sich gleicher Gnaden und Guttaten teilhaftig zu ma-
chen". 

Der Wallfahrtsort spricht also für sich und wirkt so weiter. Deshalb 
wehren sich die Bewohner eines Wallfahrtsortes heute dagegen, dass ihr 
Pfarrer „unsre Muttergottes zu einer Fatima-Madonna" machen will. 

Mit diesen Stimmen hoffe ich, das Thema „ Wallfahrten im Ortenau-
kreis" spannend - auch für mich selbst - gemacht zu haben. 

I. Zugangsmöglichkeiten zu Wallfahrtsstätten im Ortenaukreis 

Wie aber finde ich heute den Zugang zu möglichen Wallfahrtsstätten im 
Ortenaukreis? Da dieser Landkreis im Gebiet der Erzdiözese Freiburg 
liegt, war ein erster Schritt dazu die Auswertung der Realschematismen 
dieses Bistums. 

Das sind die Zusammenstellungen von Realien in der Erzdiözese Frei-
burg, die 1863, 1910, 1939 und 2001 erschienen.5 Diese erbringen ein wei-
tes und umfangreiches Bild von Wallfahrt im Ortenaukreis, das sich aber 
vor allem in den historischen Dimensionen von Anfang und Ende der 
Wallfahrten nur sehr schwer endgültig auswerten lässt. 

Etwas konkreter waren die Ergebnisse aus „Kurzkataloge der volkstüm-
lichen Kult- und Andachtsstätten der Erzdiözese Freiburg und der Diöze-
sen Limburg, Mainz, Rottenburg, Stuttgart und Speyer aus dem Jahre 
1982".6 

Hier fanden sich 30 Hinweise auf Wallfahrten und Gnadenbilder im 
Ortenaukreis. Dies aber ist fast dreimal so viel, als in der ältesten Ver-
öffentlichung über „Deutschlands Gnadenorte, deren Geschichte und 
Beschreibung" aus dem Jahre 1888.7 

Dort sind für das heutige Gebiet des Ortenaukreises 11 Gnadenorte an-
geführt. Für das Gebiet der alten Ortenau wurde Ludwig Heizmann im ers-
ten Drittel des 20. Jahrhunderts der Chroniker für Wallfahrtsorte. In seiner 
Arbeit aus dem Jahre 1921 führte er 16 Wallfahrten für die Ortenau an. 8 

Auf 22 Wallfahrtsstätten im Ortenaukreis kommt schließlich das Stan-
dartwerk,9 von Hermann Brommer 1990 herausgegeben, über „Wallfahrten 
im Erzbistum Freiburg". 

In diesen wichtigen und zum Teil umfangreichen Werken wird insge-
samt eine Fülle von Wallfahrtsorten und Fakten präsentiert, aber ungewiss 
bleibt nach wie vor die Frage, was ist von diesen Wallfahrtsstätten heute 
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noch übrig und im Sinne der in der Einführung dargelegten Charakteristika 
von Wallfahrt noch existent. 

Gerne habe ich daher zu den nur inzwischen bekannt gewordenen 
,,Wallfahrtsführern der Erzdiözese Freiburg, Praktischer Ratgeber", 10 Frei-
burg 2006 und 2008, gegriffen und dabei nahezu ernüchternde Erfahrungen 
gemacht. 

Für den Bereich des Ortenaukreises erbrachte der vom Erzb. Seelsorge-
amt in Freiburg herausgegebene „Wallfahrtsführer" gerade mal drei Wall-
fahrten: Lautenbach, Marienfried Oberkirch und Maria zu den Ketten in 
Zell am Harmersbach aus dem Ortenaukreis. 

Wie aber zeigt sich die heutige Praxis von Wallfahrten im Ortenaukreis? 
Das ganze Jahr 2007 habe ich dazu den „Leser-Service im Konradsblatt" 
dem Wochenblatt des Erzbistums Freiburg, unter der Rubrik „Wallfahrt" 
eingesehen. 11 

Für den Bereich des Ortenaukreises wurden dort immer wieder die 
Wallfahrten von Zell a. H., Appenweier-Urloffen/Zimmern, Lautenbach, 
Oberkirch-Marienfried (Schönstatt) aufgeführt. Einmal erschienen Achem-
Oberachern (St. Antonius), Heilige Dreifaltigkeit in Sasbachwalden und 
St. Jakobus über Wolfach. 

Nach diesen vor allem in der Zahl divergierenden Angaben blieb noch 
der Blick in die Ortsliteratur und als Letztes noch die telefonische Befra-
gung. Alles zusammen genommen ergab eine Liste von Wallfahrtsstätten 
im Ortenaukreis, die ich hiermit vorlegen möchte. 

II. Wallfahrten im Ortenaukreis (Auflistung 2007/2008) 

- Achem-Oberachern: 
- Appenweier-Nesselried: 
- Appenweier-Urloffen/ 

Zimmern: 
- Ettenheim: 

- Ettenheim-
Ettenheimmünster: 

- Ettenheim-Wallburg: 
- Gengenbach: 
- Haslach i. Kinzigtal: 

- Kippenheim: 
- Lahr Kuhbach/Brudertal: 
- Lauf: 
- Lautenbach: 
- Oberkirch: 

St. Antonius 
Maria Himmelfahrt 
Zur Schmerzhaften 
Muttergottes 
Marienkapelle 
a. d. Kahlenberg 
St. Landelin 

Friedenskreuz und Kapelle 
St. J akobus auf dem Bergle 
Loreto Kapelle beim 
Kapuzinerkloster 
Maria-Frieden a. d. Hochbühl 
Maria Schmerz 
St. Leonhard 
Maria Krönung 
Marienfried 

Kapelle 
Pfarrkirche 
Kapelle 

Kapelle 

Pfarrkirche 

Kapelle 

Kapelle 
Kapelle 
Pfarrkirche 
Pfarrkirche 
Schönstatt 
Zentrum 
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- Oberkirch Nussbach/ 
Bottenau: 

- Offenburg Weingarten: 
- Ortenberg: 
- Sasbachwalden: 
- Schuttertal/Schweighausen: 
- Wolfach: 

- Zell a. H: 

St. Wendelin 

Maria-Schnee 
Maria Ruh am Bühl weg 
Heilige Dreifaltigkeit 
Mater Dolorosa 
St. J akobus mit 
St. Antonius 
Maria zu den Ketten 

III. Fünf Wallfahrten aus dem Ortenaukreis 

Dieter Kauß 

Kapelle 

Pfarrkirche 
Kapelle 
Pfarrkirche 
Kniesteinkapelle 
Kapellen 

Kapelle 

Aus der vorliegenden Liste von 20 Wallfahrtsstätten im Ortenaukreis 
möchte ich fünf dem zeitlichen Längsschnitt nach und inhaltlich kurz vor-
stellen. 

1. Appenweier-Urloffen/Zimmern zur Schmerzhaften Mutter Gottes 

a) Der Kirchenbau. 

Die heutige Wallfahrtskapelle zur Schmerzhaften Mutter Gottes 12 war ur-
sprünglich die Pfarrkirche von Zimmern und Urloffen. 13 Diese und ihr 
Pfarrer sind erstmals urkundlich im Jahre 1315 fassbar. Ihr Patron war der 
hl. Martin. 

1517 wurde in Zimmern die Kirche neu erbaut. Diese neue Kirche ist 
1666 abgebrannt und wurde 1693 als „zerstört und verlassen" bezeichnet. 
Seit diesem Jahr wohnte der Pfarrer in Urloffen, wo 1745 eine Kapelle und 
1833 eine Pfarrkirche erbaut wurden. 1769 und 1799 wird die alte Kirche 
in Zimmern immer noch als profaniert und ausgeraubt bezeichnet. 

1815 begannen dort die Reparaturmaßnahmen. Man wollte die Kirche 
für Totenmessen nach Beerdigungen dort nutzen, dachte aber auch an Pri-
vatandachten, die man dort praktizieren konnte und wollte. 

1816 brachte man ein altes Marienbildnis in die Zimmerer Kirche, de-
ren Neueinweihung man 1835 feierte. 

1853 bis 1855 fanden dann erneute und abschließende Reparaturarbei-
ten in Zimmern statt, die 1855 erneut zu einer Einweihung der Kir-
che/Kapelle führten. Menschen aus Urloffen/Zimmern und der näheren 
Umgebung haben durch Spenden dieses Gotteshaus ermöglicht, das jetzt 
als Wallfahrtskirche und als Totenkapelle für Zimmern galt. Modernere In-
standsetzungen folgten. 
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Gnadenbild 
in Appenweier/U rloff en/Zimmern. 

Barocke Pieta, 1815 
in der Kapelle aufgestellt 

b) Die Wallfahrt in Zimmern. 
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Der Kult der Schmerzhaften Mutter Gottes wurde im Bistum Straßburg, zu 
dem Zimmern bis 1803 gehörte, im Jahre 1502 eingeführt. 14 Ob die im 
Jahre 1383 gestiftete Kaplanei in Zimmern ein Marienpatrozinium hatte, 
wissen wir leider nicht. 

Fest steht vielmehr, dass die Wallfahrt in Zimmern 1815/1816 mit der 
Renovierung der zerstörten Kapelle begann, vielleicht dadurch bedingt, 
dass man ein altes Marienbild dorthin überführte. 

Das heutige Gnadenbild, eine Pieta, erscheint als barock. Ob diese 
Wallfahrt schon einen Vorgänger hatte, wäre aus einer Äußerung des Vogts 
aus U rloffen zu bedenken, der schon 1810 viele Anhänger der Schmerzhaf-
ten Mutter Gottes anführte. 

1854 sind Votivbilder bekannt. 1858 wurde ein eigener Kapellenfond 
für Zimmern ins Leben gerufen. 

1870 bis 1913 führte die Zimmerer Kirche den Titel „Maria Hilf". 15 Ob 
diese Benennung damit zusammen hängt, dass die Wallfahrt in Zimmern 
infolge der Blüte der nahe liegenden Wallfahrt auf St. Wendel bei Nuss-
bach quasi als Konkurrenz litt und einen neuen Namen suchte, mag man 
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dahinstellen oder nicht. Effektiv bekannt ist, dass die Zimmerer Wallfahrt 
im Dritten Reich bewusst gepflegt wurde. 

1954 wurde eine Empore eingezogen, ein Zeichen weiterer Blüte der 
Wallfahrt. Heute kommen viele Christen aus Appenweier und aus dem vor-
deren Renchtal nach Zimmern zu Wallfahrtsgottesdiensten Sühne-Rosen-
kränzen und Andachten am Sonntagnachmittag. 

Außerdem ist die Zimmerer Kirche eine beliebte Hochzeitskirche ge-
worden. 

c) Festgottesdienste und Festwallfahrten finden an den so genannten Ma-
ria Schmerz Feiertagen am Freitag vor Palmsonntag und am 15. Sep-
tember statt. Wallfahrtsgottesdienste werden am Donnerstag oder Sams-
tag gehalten. 

2. Ettenheim-Ettenheimmünster St. Landelin 

a) Warum gerade St. Landelin. 

Die Landelinus-Wallfahrt von Münchweier und Ettenheimmünster ist die 
bestdokumentierte Wallfahrt im Ortenaukreis. 16 

Die Landelinsbüste von 1506 ist 
der Mittelpunkt der Wallfahrt 
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Der HI. Landelin wäre in den 50er-Jahren des 20. Jahrhunderts beinahe 
aus dem Heiligenkalender des Erzbistums Freiburg verschwunden, hätte 
nicht der elsässische Kirchenhistoriker Medard Barth17 seine Geschicht-
lichkeit in einem beachtenswerten Aufsatz dokumentiert. 
- Für die Wallfahrt St. Landelin habe ich mich auch entschieden, weil ei-

nes der wichtigsten Exponate der Ausstellung „Auf Gottes Pfaden" das 
Kopfreliquiar des Heiligen Landelin vom Jahre 1506 war, das als ein 
Meisterwerk des Gold- und Silberschmiedehandwerkes im 15/16. Jahr-
hundert am Oberrhein gilt. 

- Und schließlich: Seit 1923 befindet sich im Altinventar des Ritterhauses 
in Offenburg unter der Nr. 4097 als Benedikt-Geschenk des Karlsruher 
Landesmuseums eine Holzfigur des 18. Jahrhunderts, die damals als HI. 
Landelin identifiziert wurde. 18 

b) Der Kirchenbau. 

Die heutige Wallfahrtskirche St. Landelin in Ettenheimmünster wurde 
1687/1688 erbaut. Ihre Vorgängerkirche ist eindeutig seit 1501 belegt. Bei 
dieser wurde 1672 auch die Landolinuskapelle mit Brunnen, der aus fünf 
Quellen gespeist wurde, errichtet. Im Jahre 1768 wurde die Wallfahrtskir-
che erweitert und umgebaut. 

Der Turm kam erst 1855-1857 hinzu. Eine große Besonderheit in der 
bildlichen Dokumentierung der Legende des HI. Landelin stellen die Fresken 
an der Decke der Kirche dar. Auch die Barock-Altäre stammen aus dieser 
Zeit 17 64-17 65. N euere Renovierungen sind für 1962 und 1997 bekannt. 

Erwähnt werden muss hier noch: Bevor diese Landelinuskapelle als 
Wallfahrtskirche zum HI. Landelin 1688 erbaut wurde, waren die Pfarrkir-
che von Münchweier über dessen Grab bis etwa 1500 und danach das 
Kloster Ettenheimmünster die Verehrungsstätten des HI. Wendelin. 

c) Die Wallfahrt St. Landelin 

Um 1000 wird Landelin in den Heiligenkalendern des Bistums Straßburg 
genannt. Schon 1138 bedankt sich der Straßburger Bischof für die Gast-
freundschaft des Klosters Ettenheimmünster gegenüber den Pilgern. 

Im Jahre 1336 erhält die Münchweirer Kirche als Grabesstätte des HI. 
Landelin einen päpstlichen Ablass. Im 13/14. Jahrhundert präsentieren 
Mönche von Ettenheimmünster Reliquien des HI. Landelin im Elsass. Das 
Jahr 1501 erbrachte erneut einen Ablass für die Landeslinuskapelle in Et-
tenheimmünster. 

1506 ließ der dortige Abt das Kopfreliquiar des HI. Landelin verferti-
gen. Und im Jahre 1525 wurde eine Wappentafel der Freiherren von Zim-
mern zerstört, die diese nach 1000 gestiftet haben sollen. 
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Schließlich erschien 1620 ein erstes Wallfahrtsbüchlein von Ettenheim-
münster, dem noch mehrere bis 1749 und bis in das 20. Jahrhundert folgen 
sollen. Die frühen Wallfahrtsbücher machen den Einzugsbereich der Lan-
delinus-Wallfahrt im 17. Jahrhundert deutlich: den mittelbadischen Raum 
sowie das Elsass. 

Der Bau der Landelinuskapelle mit dem Brunnen 1672 machte diese be-
deutende Wallfahrt ebenso bekannt wie der Bau der Wallfahrtskirche 1688. 
Mit den Wallfahrtsbüchern gehen die Wunderberichte nach dem Gebrauch 
des Wassers vom Landeslinusbrunnen einher. 

Wallfahrtsbilder sind um 1500 für Münchweier und ab 1796 für Etten-
heimmünster bekannt. Seit 1682 gibt es Landelinuslieder. Wallfahrtsmün-
zen oder Medaillen sind für 1695/1699 bekannt. Ex-Voto-Bilder und Dan-
kesgaben sind ebenfalls für Münchweier und Ettenheimmünster nachge-
wiesen. 

Als neues Element in der Landelinus-Wallfahrt wurde seit 1956 die 
Pferdeprozession mit Pferdesegnung eingeführt. 

d) Seit dem späten Mittelalter ist der 22. September das Hauptfest der 
Landelinus-Wallfahrt. Der Sonntag danach kann aber auch dazu termi-
niert werden. Hochamt und Predigt machen den Beginn. Sakraments-
und Reiterprozession folgen. Den Abschluss bildet die Pferdesegnung. 

Das Kopfreliquiar des Hl. Landelin von 1506 wird während des Gottes-
dienstes in der Wallfahrtskirche, seit 1804 auch Pfarrkirche, präsentiert und 
bei der Prozession mitgetragen. 

Das Wasser vom Landelinusbrunnen in der Landelinuskapelle, laut Le-
gende dort entsprungen, wo Landelin ermordet wurde, hilft gegen Augen-
leiden, Kopfschmerzen und Hautkrankheiten. Man muss sich aber heute 
damit abfinden, dass dieses Wasser auch als ein gutes Kaffee- und Teewas-
ser gilt, ein Grund dafür auch, dass man an dieser Landelinuskapelle viele 
Kanister zum Abfüllen dessen vorfindet. 19 

3. Die Wallfahrt „Maria Krönung" in Lautenbach 

a) Lautenbach wurde von mir zur Darstellung ausgedacht, weil diese Wall-
fahrt vom Mittelalter an bis heute als existent bezeugt ist. 20 

Außerdem ist der Bau der Wallfahrtskirche eine einzigartige und einheitli-
che Komposition verschiedener Kunsttechniken des späten Mittelalters: 
der Architektur, der Malerei, der Schnitzkunst und der Glasmalerei. 

b) Die Wallfahrtskirche von Lautenbach wurde zwischen 1471 und 1488 er-
baut, teilweise mitfinanziert durch die Auflösung der Beghinenklause in 
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Bild des gestohlenen 
Gnadenbildes Maria Krönung 

( alter Gebetszettel) 
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Oberkirch - Oberdorf.21 Vorläufer dieser spätgotischen Wallfahrtskirche 
war eine kleine Kapelle, um die herum das neue Gotteshaus gebaut wur-
de. Diese alte Kapelle wurde 1485 abgerissen und durch eine eigene 
Gnadenkapelle ersetzt. Im Jahre 1488 ist der Lettner fertig gestellt. 

Die Wallfahrtskirche von Lautenbach wurde 1815 zur Pfarrkirche, die ih-
rerseits von 1895 bis 1898 nach Westen erweitert wurde und damals auch 
einen Turm erhielt. Von 1978 bis 1980 wurde die Gnadenkapelle renoviert. 

c) Die Wallfahrt in Lautenbach ist seit 1303 bekannt. Damals wurde diese 
den Prämonstratensern von Allerheiligen übertragen, welche diese 
Wallfahrt bis 1803 betreuten. 

Der Legende nach22 fand ein Hirte ein Bild von Maria mit dem Kind, wel-
ches verehrt wurde und an dessen Fundstelle man eine Kapelle errichtete, 
die Vorläuferin der spätgotischen Wallfahrtskirche. Seit 1491 ist auch ein 
eigener Wallfahrtskaplan, später als Rektor, in Lautenbach bekannt. 
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Über 500 Votivtafeln und Gaben sind für diese Zeit von 1482 bis 1745 
verzeichnet. Das ursprüngliche Gnadenbild aus dem 16. Jahrhundert wurde 
1973 gestohlen und 1990 durch eine Kopie einer Marienkrönung mit Je-
suskind und ovalem Strahlenkranz aus dem Jahrel 793 ersetzt. 

Das Jahr 1644 erbrachte die Gründung einer Bruderschaft zum guten 
Tod. 1692 war die Wallfahrt von Lautenbach nicht erloschen, sondern „rare 
frequentata" = selten genützt. 23 

Aus dem 18. Jahrhundert sind uns eigene Votivtafeln für die Schmerz-
hafte Mutter Gottes überliefert, die der Heilkraft des Lautenbacher Gna-
denbrunnens24 zugeschrieben wurden. 

Dieser Brunnen wurde von zwei Quellen gespeist, die sich unter dem 
Altar der Gnadenkapelle und unter dem Altar der Schmerzhaften Mutter 
Gottes als Seitenaltar befanden. 

Die Lautenbacher Kirche wurde mehrfach mit Ablässen ausgestattet: 
1672, 1743 und 1745. Im Jahre 1788 wurden alle Ablässe, die für die 
Klosterkirche in Allerheiligen galten, auf die Lautenbacher Wallfahrtskir-
che übertragen. 

Ein eigenes Wallfahrtslied und ein Gesangbuch für Lautenbach gab es 
1770. Auch nach der Erhebung der Wallfahrtskirche zur Pfarrkirche im 
Jahre 1815 blieb die Wallfahrt bis heute bestehen, seit 1803 jedoch in der 
Hand der jeweiligen Seelsorger. 

d) Wallfahrtstage in Lautenbach. 

Hauptfesttag und zugleich Patrozinium der Lautenbacher Wallfahrtskirche 
ist an Maria Himmelfahrt, dem 15. August. Dieser wird mit Rosenkranzge-
bet, feierlichem Amt und Predigt sowie mit einer Prozession gefeiert. 

Außerdem ist an allen anderen Marienfeiertagen und am Samstag Wall-
fahrtsgottesdienst. Schließlich wird der Samstag in der Festwoche eben-
falls mit feierlichem Amt und Predigt begangen. 

Für das Jahr 2007 wurde aus Anlass der Erscheinung Marias in Fatima 
vor 90 Jahren die so genannten Fatima-Tage25 verkündet, die jeweils am 
13. eines Monats von Mai bis Oktober stattfanden. An diesen Tagen war 
jeweils das Feierprogramm wie an Maria Himmelfahrt vorgegeben. 

4. Die Wallfahrt zum St. Wendel in Oberkirch-Nussbach/Bottenau 

Der etwas umständliche Titel entspricht der heutigen kirchlichen und welt-
lichen Situation. Die Wendelinuskapelle gehört politisch zur Gemeinde 
Oberkirch-Bottenau, kirchlich zur Pfarrei Nussbach. 

a) Diese Wallfahrt26 wurde von mir zur Erörterung ausgewählt, weil sie ei-
nem Bauernpatron und einem Viehheiligen ihren Ursprung verdankt. 
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Das barocke Gnadenbild 
in der Waldkapelle 
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b) Die Wallfahrtskapelle St. Wendelin wurde in der heutigen Form erst 
1756 erbaut. Sie hatte aber zwei Vorgänger. Eine Hofkapelle im Rohr-
bach die 1591 erwähnt ist, sowie die St. Wendelinuskapelle aus Holz, 
die 1714 vom Bottenauer Bauerngericht errichtet wurde und bei der wir 
hl. Messen, Prozessionen, Predigten und die Wallfahrt kennen. 
Der heutige Kapellenbau wurde 1756 errichtet, jetzt organisiert durch 
den zuständigen Vogt von Appenweier, als dem politischen Repräsen-
tanten von Vorderösterreich, der hier Landesherr war. Die Kapelle wur-
de durch eine Wendelinusstatue gekrönt; neben ihr wurde das Mesmer-
haus erbaut. Anlass für diesen Neubau 1756 waren Viehseuchen 
1753/1754. 

Interessant wurde diese Kapelle durch ihre Ausmalung 1761/1762. Der 
Kapellenturm und die Wendelinusstatue auf diesem waren 1845, 1880 und 
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1891 Objekte für Neugestaltungen. Turm und Figur wurden 1945 durch 
Artilleriebeschuss endgültig zerstört. 

Danach folgten 1955 und 1977-1979 Renovierungen, ehe die Kapelle 
1989 nach einer gründlichen Renovierung wieder die Gestalt der Ur-
sprungskapelle erhielt und 1994 endlich wieder die Wendelinusstatue mit 
den Tieren, die dieser laut Legende hütete, auf das Turmdach kam. 

Das Mesmerhaus wurde 1964 neu erbaut und ist heute noch besetzt. 27 

Es hat sogar einen eigenen Telefonanschluss. 

c) Die Wallfahrt von St. Wendel in Nussbach-Bottenau. 

Der hl. Wendelin lebte Ende des 6. Jahrhunderts im Trierer Raum. Er wirk-
te nicht sosehr als Missionar, sondern eher durch sein Vorbild als Einsied-
ler und Hirte. In dieser mehr geistigen Dimension hatte er auch Kontakte 
zum damaligen Erzbischof von Trier. 

Die Verehrung des hl. Wendelin breitete sich um 1200 im fränkischen-
alemannischen Raum aus. Grundlage dafür war eine lateinische Legende in 
verschiedenen Ausgaben, die 1704 durch eine deutsche Legende aus St. 
Wendel/Saarland abgelöst wurde. Diese löste einen ersten Höhenpunkt der 
Wallfahrt im 18. Jahrhundert aus.28 

In unsere Gegend kam die St. Wendelinusverehrung über die Rheinfalz, 
Zabem und die Vogesen. Im 14. Jahrhundert wurde der rechtsrheinische 
Raum erfasst. Das Kloster Allerheiligen war Ausgangspunkt der Wendeli-
nusverehrung im Renchtal. 

Dieses stiftete 1523 eine Wendelinusfigur auf den Volksaltar in Lauten-
bach. 1591 kennen wir die Wendelinuskapelle im Rohrbach. 1650 pilgerte 
der Appenweierer Vogt anlässlich einer Viehseuche zum hl. Wendelin in 
Lautenbach. 1716 kennen wir Wendelinusprozessionen zu der 1714 errich-
teten Kapelle im Rohrbach. 1756 erfolgten der Bau der jetzigen Wendeli-
nuskapelle und der des Mesmerhauses als Höhepunkte der Wallfahrt in 
Bottenau.29 1779 und 1791 gelobten die Gemeinden Ebersweier und Urlof-
fen-Zimmern infolge von oder aus Furcht vor Viehseuchen je eine jährli-
che Wallfahrt nach St. Wendel. 

Zu dieser Zeit hatte sich die Welt sowohl politisch wie auch geistig radi-
kal geändert. Der Geist der Aufklärung machte sich in Politik und Kirche 
bemerkbar. Das Land Baden trat an Stelle der alten Landesherrschaft. 

1789 konnte eine geplante Verlegung der Wallfahrt von St. Wendel nach 
Nussbach in die dortige Pfarrkirche durch den Einspruch der Bürger abge-
wehrt werden. Und im Jahre 1808 sollte gar St. Wendel auf Abbruch ver-
steigert werden, um schulische Belange mit dem Erlös zu fördern. Die 
Wallfahrt konnte sich behaupten.30 

1872 erschien das erste Wallfahrtsbüchlein. Ende des 1. Weltkrieges 
wurde eine erste Friedenswallfahrt 1919 gehalten. Im Jahre 1926 wurde 
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Auf der rechten Seite 
der Chorapside hat der Tiroler 
Kirchenmaler Johann Pfunner 

hinter einem bäuerkichen 
Stifterpaar die alte und die neue 

Wendelinuskapelle dargestellt 
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ein Kriegerdenkmal bei der St. Wendelkapelle errichtet und 1945 gelobte 
die Gemeinde Nesselried 11 Dankprozessionen auf den St. Wendel. 

Ein Wendelinusspiel wurde erstmals 1947 aufgeführt und 1949 beteilig-
ten sich Reiter und Pferde an der Prozession, nachdem schon im 18. Jahr-
hundert Pilger zu Pferd bekannt sind. 31 

Johannes Pfunner, der Maler der Fresken um 1762, hat dort ein Pilger-
paar mit einem Pferd abgebildet. Es handelt sich dabei um ein Ehepaar aus 
Oberkirch-Ödsbach, das durch Geldspenden und Eigenarbeit in Gestalt 
von Fronfuhren (von der Moos nach Offenburg zu den Steinmetzen) den 
Kapellenbau von 1756 unterstützte. 

In der Modeme seit 1950 versucht das Wendelinusfest christliche Ant-
worten auf drängende Fragen der Zeit zu geben, bis hin zur deutsch-fran-
zösischen Aussöhnung.32 

d) Höhepunkt und Festtagsbrauch auf St. Wendel in Nussbach/Bottenau ist 
die Zeit der Wendelinusoktav vom 20. bis 27. Oktober. Am Festsonntag 
werden in Nussbach und auf St. Wendel Hochämter und Predigten ge-
halten. 
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Am St. Wendelstag erfolgt die Prozession mit Reitern und Pferden von 
Nussbach nach St. Wendel. Dort ist feierlicher Gottesdienst mit Predigt 
und Segen. Anschließend werden dann die Pferde gesegnet. 

Am Nachmittag ist Familienwallfahrtsfeier und der gemütliche Festaus-
klang. Dies erweist, dass die Wallfahrt auf dem St. Wendel eine der volks-
tümlichsten im mittelbadischen Raum ist. 

5. Die Wallfahrt „Maria zu den Ketten" in Zell am Harmersbach 

a) In Zell a. H. steht die größte Wallfahrtskirche Badens. Schon allein die-
ser Sachverhalt verdient es, sich näher mit dieser Wallfahrt zu beschäf-
tigen. 

b) Die Geschichte dieses Kirchenbaus spiegelt die der Wallfahrt33 wider. 
1010/1020 ist eine Kirche mit Turm und drei Altären bekannt. Der Gen-
genbacher Abt stiftete 1480 eine Kaplanei und eine neue Kirche zur 
Ehre Mariens. 

Bauern und Bürger statteten diese auch sächlich aus. Von dieser Kapelle 
stehen heute noch der Chor und der Turm. 1600-1645 wird das Langhaus 
schrittweise erhöht. Neben der Kirche wurde 1671 ein Kapellenbruderhaus 
für einen Mesmer und einen alten Mönch erbaut. 

Im Jahre 1683 wurde der Brunnen neben dem Chor gefasst und 1690-
1697 verlängert man das Langhaus um das Doppelte. Um nicht mit der 
Stadt Zell zu streiten, erbaute man auf Unterharmersbacher Boden 1742-
1744 ein Querhaus.34 

1790 wurde der Brunnen, der sich südlich des Chores befand, vor die 
Westfassade verlegt und mit einer Maria Immaculata und Jesuskind ge-
schmückt. Die entsprechende Inschrift nennt die Jahreszahl und den Satz 
„Maria zu den Ketten, ein Brunnquell der Gnade".35 

1910/1911 wurde das Langhaus um zwei Joche erweitert. Die Westfas-
sade wurde mit einem Relief Maria Krönung und den 14 N othelfem ge-
schmückt. Dieses Bauteil lag auf dem Gebiet der Stadt Zell. 36 

Aus Straßburg-Königshofen37 waren inzwischen erneut Kapuziner ge-
kommen, die nach dem Bau eines eigenen Klosters 1919-1921 im Jahre 
1923 die Wallfahrtskirche und deren Betreuung übernahmen. 1932 und 
1971 erfolgten Renovierungen der Kirche, bevor 1953 das Mesmerhaus ab-
getragen worden war und an seiner Stelle eine Sakristei und ein Chor für 
die Patres erbaut wurden. 

Im Jahre 1984 stürzte das Kirchendach über dem linken Seitenaltar ein; 
daher waren Renovierungsarbeiten 1985/86 notwendig. Ihnen folgte 1987 
die Restaurierung der Deckenfresken. 38 

c) Um die Wallfahrt „Maria zu den Ketten" in Zell a. H. zu verstehen, 
muss man sich um die Legenden39 dieser Wallfahrt bemühen, die zu-
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Das Gnadenbild 
in Zell a. Harmersbach um 1350 
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nächst aussagen, dass schon sehr früh ein Marienbild in einem Rosen-
strauch verehrt wurde, das der Wallfahrt den Namen „Maria zu der 
Rose" gab. 

Dieses Marienbild wurde in der Zeit der Türkenkriege um 1000 von einem 
Schmiedegesellen, der aus Schuttem stammte und in Zell seine Ausbildung 
fand, sehr verehrt. 

Dieser geriet später in türkische Gefangenschaft, betete dort wieder zu 
„Maria zur Rose", wurde daraufhin aus der Gefangenschaft befreit, kam in 
die Heimat zurück und übergab als Dankesgabe in Zell a. H. seine Ketten 
an „Maria zur Rose", die seit dieser Zeit „Maria zu den Ketten" genannt 
wurde. 

Eine dritte Legende führt uns die Zeit der Schwedenkriege im ersten 
Drittel des 17. Jahrhunderts. Ein schwedischer Oberst gibt die Anordnung, 
die Ketten der Wallfahrtskirche zu Hufeisen umzuschmieden. Dies gelang 
nicht, weil die Ketten wiederholt wieder in der Kapelle waren, obwohl man 
sie zum Schmied gebracht hatte. 

Versuchen wir es nun, zur geschichtlichen Gegebenheit der Wallfahrt in 
Zell vorzudringen. Die 1010/1020 genannte Kirche könnte mit den türki-
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sehen Kriegen, vor allem in Spanien, in Einklang gebracht werden. Im 14. 
Jahrhundert hören wir, dass die Oberharmersbacher eine Prozession nach 
Zell gemacht haben. Der Bau der Wallfahrtskirche 1480 zu Ehren Marias 
geschah auch deswegen, weil diese dort schon als wundertätig bekannt 
war.40 

In dieser Zeit des 14./15. Jahrhunderts ist aber auch die Entstehung 
zweier Madonnen-Gnadenbilder41 zu setzen, die in Zell a. H. als wundertä-
tig verehrt wurden. Die Gnadenmadonna mit dem Jesusknaben auf einer 
Gartenbank und einem Zepter wurde um 1350 geschaffen. 

Sie erhielt im 18. Jahrhundert eine Krone und einen Strahlenkranz. Das 
zweite Gandenbild, auf dem linken Seitenaltar verehrt, stellt eine Madonna 
mit dem Jesuskind auf dem Arm dar. Dieses wurde 1720 barockisiert und 
1911 unter Glas in der Außennische der Westfassade präsentiert. 

Mit der Betreuung der Wallfahrt durch die Kapuziner in Haslach42 ab 
1630 wurde die Zeller Wallfahrt zu einer bedeutenden regionalen Wall-
fahrts stätte. 

1689 und 1703 gelobten die Gemeinden von Zell, Nordrach, Biberach 
und das Harmersbachtal eine Dankwallfahrt zu „Maria zu den Ketten", 
weil sie die Kriegsereignisse des ganzen 17. Jahrhunderts relativ unbescha-
det überstanden hatten. Aus der Zeit von 1693 und 1698 sind erste Mira-
kelbücher bezeugt. 

1697 wird die Zeller Wallfahrt als „berühmt" bezeichnet mit großen 
Volksmengen aus nah und fern. 43 So erschien auch 1698 ein erstes Wall-
fahrtsbuch. Votivtafeln und -Gaben, darunter eine silberne Votivtafel der 
Baden-badischen Markgräfin Maria Anna von Schwarzenberg,44 sind von 
1693-1700 bekannt. 

Ein zweites Wallfahrtsbuch erschien 1748/1749 mit der Entstehungsle-
gende, mit Wundern und Heilungen und Inschriften auf den Votivtafeln.45 

Diese Informationen reichen bis 1736. Doch auch die Zeller Wallfahrt war 
durch die neue Geisteswelt um 1800 bedroht. 

Der für Zell zuständige Landvogt von Mahlberg konnte die Wallfahrt 
und ihr Bestehen in Zell durchsetzen. Er hatte damit argumentiert, dass 
häufig Fremde sich als Wallfahrer in Zell aufhalten und damit auch zur 
besseren Nahrung der Stadtbevölkerung beitragen.46 

Nachdem in Baden die Männerorden auf gehoben wurden, übernahmen 
erst 1923 in Zell Kapuziner aus Straßburg-Königshofen die Wallfahrt. 

Im Jahre 1932 wurde die Pilgerzahl mit 100.000 angeben.47 Dies mag 
zwar etwas überzogen sein, aber die Zeller Wahlfahrt blieb bis heute eine 
stark blühende und große Wahlfahrt überregionaler Art. 

Die Pilger kommen heute aus dem Gebiet des Erzbistums Freiburg, des 
Bistums Rottenburg-Stuttgart, aus dem Saargebiet, dem Elsass und der 
Schweiz. Im Jahre 1980 konnte das 400-jährige Bestehen der Wahlfahrt 
gefeiert werden. 
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d) Zu den Hauptfesten der Zeller Wallfahrt gehören alle Samstage und die 
Marienfeiertage.48 An den Samstagen ist Gottesdienst mit Predigt und 
Segen. An den Marienfesten ist Beichte, Gottesdienst mit Predigt, Ro-
senkranz und Schlussandacht. 

Die gefeierten Marienfeste sind in Zell a. H. 

- Maria Lichtmess 
- St. Josef 
- Maria Verkündigung 
- Maria Himmelfahrt 
- Maria Geburt 
- Maria Empfängnis 

am 2. Februar 
am 19. März 
am 25. März 
am 15. August 
am 8. September 
am 8. Dezember 

Was Wunder, dass heute die Wallfahrtskirche „Maria zu den Ketten" in 
Zell a. H. auch zu einer beliebten Hochzeitskirche geworden ist. 

IV. Wallfahrts-Tendenzen im Ortenaukreis49 

1. Wallfahrtspatrozinien. 12 von 20 Wallfahrtsstätten im Ortenaukreis sind 
Maria mit den verschiedenen Titeln geweiht (Schmerzhafte Mutter Got-
tes 6 ,Maria Himmelfahrt oder Königin 3, Maria Hilf, Loreto und Ma-
rienfried aus der Schönstattbewegung) 
Der hl. Jakobus d. Ä. ist Patron von 2 Kapellen. Je einzig vertreten sind: 
Antonius von Padua, die 14 Nothelfer, Landelin, Leonhard, Wendelin 
und die heiligste Dreifaltigkeit. 

2. Bruderschaften unterstützen und kräftigen die Wallfahrt in Appenweier-
Nesselried, Biberach, St. Jakob bei Wolfach, in Ettenheim-Ettenheim-
münster, in Lautenbach, wo es zwei Bruderschaften gab, auf St. Wendel 
und in Sasbachwalden. 

3. Das Bestehen der Wallfahrt wurde durch neue Weltanschauungen und 
Kriege unterbrochen oder stark eingeengt. Ich denke dabei an die Re-
formation, die Kriege des 17. Jahrhunderts die französische Aufklä-
rung, Säkularisierung und Revolution, die badische Kirchenpolitik im 
19. Jahrhundert sowie die kirchlichen Denkungsarten in jenem J ahrhun-
dert. 
Betroffen waren die Wallfahrten in Sasbachwalden, Urloffen-Zimmern, 
St. Wendel in Nussbach, Offenburg-Weingarten, ,,Maria zu den Ketten" 
in Zell a. H., St. Jakob über Wolfach, sowie die Brudertal-Kapelle in 
Lahr-Kuhbach. 

4. Wallfahrten konnten sich auch dort ansiedeln, wo alte Pfarrkirchen, et-
was abseits gelegen, mit der Beibehaltung des Friedhofs sich zu Wall-
fahrtskirchen entwickeln konnten: in Appenweier-Urloffen/Zimmem, in 
Ortenberg oder in Friesenheim-Oberschopfheim/Leutkirche. 
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5. Schließlich gibt es auch Wallfahrtskapellen, die vor allem in der Neu-
zeit zu Pfarrkirchen wurden: Lauf, Sasbachwalden, St. Wendel (zur Fi-
lialkirche), Lautenbach, Appenweier-Nesselried und Offenburg-Wein-
garten (Filialkirche und danach Pfarrkirche). 

6. Spezielle Gelöbniskapellen nach Heilung, nach dem 30-jährigen Krieg 
und nach den beiden Weltkriegen können sich auch zu Wallfahrten ent-
wickeln: Loreto-Kapelle in Haslach, Ettenheim-Kahlenberg, Maria 
Frieden in Kippenheim sowie St. Maria auf dem Kappelberg in Schut-
tertal-Dörlinbach, die heute auch eine Schönstatt-Kapelle ist. 

7. In der heutigen Zeit sind zwei Entwicklungen zu verzeichnen: Die ab-
gelegene Lage und Vandalismus gefährden Wallfahrtstätten, man muss 
sie werktags schließen wie Friesenheim-Oberschopfheim/Leutkirche 
oder man macht sich schon einmal mit diesem Gedanken vertraut wie 
neuestens in Ortenberg. 
Schließlich betrachten die modernen Seelsorgeeinheiten Wallfahrt auch 
als ein Angebot. So könnte die Seelsorgeeinheit Biberach/Steinach die 
Wallfahrt nach „Maria Schnee" in Steinach statt mehrerer Himmel-
fahrts-Prozessionen anbieten. 
Ebenso fördern neue marianische Bewegungen wie z. B. die von 
Schönstatt die Gründung und Entwicklung von Wallfahrten. Marien-
fried in Oberkirch wurde 1957 bewusst als Wallfahrtsort und Bildungs-
zentrum gewählt, weil es in der Mitte der Erzdiözese Freiburg liegt. 

8. Vergleicht man Wallfahrtsorte seit 1888 mit der vorgelegten Liste, so 
sind inzwischen 10 Wallfahrtsorte abgegangen: 

Durbach 
Hausach 
Neuried-Müllen 

Offenburg-Waltersweier 
Schuttertal 
Schuttertal-Sch weighausen 
Steinach-Niederbach 
Wolfach 
Wolfach 

St. Antonius und St. Florian 
Kreuzbergkapelle 
Ulrichskapelle beim Brunnen sowie in 
der Pfarrkirche, die Wallfahrt zur 
Schmerzensmutter und den 14 Nothel-
fern 
St. Qurinius 
St. Romanus 
St. Anna Kapelle 
Maria Schnee 
Schlosskapelle 
St. Roman (Pfarrkirche) 
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Die Pieta als Gnadenbild in St. Jakob auf dem Bergle in Gengenbach 
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V. Zwei Jakobus- Wallfahrten im Ortenaukreis 

1. St. Jakob auf dem Bergle bei Gengenbach50 

Dieter Kauß 

a) Eine Kapelle auf dem Kastelberg wurde 1289 in Besitz der Abtei Gen-
genbach erwähnt. 1294 wird ein Ablass in den Krypten des HI. J akobus 
gewährt.51 

Aus dem 14. Jahrhundert stammt eine Pieta in der St. Jakobskirche. 1539 
erfolgte ein Neubau. Dieser wurde 1681/82 abgebrochen und neu erbaut. 
1747 wurde die Außenkanzel errichtet und 1970 erfolgte eine gründliche 
Renovation. 

In Zusammenhang mit dem Kapellenneubau von 1681/82 wurde nörd-
lich der St. J akobskapelle eine Grabkammer an der Stelle erbaut, wo ein 
römischer Votivstein des Jupiter und römische Münzen gefunden worden 
waren.52 Der Altarraum dieser HI. Grabkapelle wurde im 18. Jahrhundert 
errichtet; renoviert wurde die HI. Grabkapelle 1997 /1998. 

b) Die Wallfahrt zum HI. Jakobus bei Gengenbach. 

Ob die Ablassurkunde anlässlich der Weihe des Altars in den Krypten des 
HI. Jakobus im Jahr 1294 schon eine Wallfahrt dorthin auslöste, sei dahin-
gestellt. 

Die Anzeichen dafür häufen sich indes dahingehend, dass sich auf dem 
Bergle bei Gengenbach drei Kulte überschneiden oder überlagerten: der 
des HI. J akobus, der Schmerzhaften Mutter Gottes, der HI. Einbeth53 und 
der der HI. Felicitas. 

Die beiden Gnadenbilder des hl. Jakobus und der Pieta stammen aus der 
Zeit von 1680/1690 und aus dem 14. Jahrhundert. 1681 ist auch eine Wall-
fahrt der Bürger von Zell a. H. nach Gengenbach bezeugt. 

Zu dieser Zeit trat sicher die Marienverehrung auf dem Kastelberg in 
den Vordergrund. 1717 wurden die Wegstationen zu den sieben Schmerzen 
Marias errichtet. Im Jahre 1803 wird St. Jakob als Freude des religiösen 
Gengenbach bezeichnet.54 Die ganze Umgebung wallfahre nach dort. 1863 
sind jedoch nur Jahrtagsgottesdienste für St Jakob ausgewiesen. 

c) Heute wird der St. Jakobstag feierlich auf dem Bergle begangen. Im 
Mai finden dort Andachten statt und am 15. September hält das Franzis-
kanerinnen-Kloster in Gengenbach seine Gelöbnisprozession zum 
Bergle, um sich für den glimpflichen Verlauf des 2. Weltkrieges zu 
bedanken. Eine zweite Prozession der Pfarrei hat St. Jakob auf dem 
Bergle an den Bittagen zum Ziel. 
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2. St. Jakob bei Wolfach55 

a) Die Jakobskapelle oberhalb Wolfach wurde der Tradition nach 1433 er-
baut. Das Vorhandensein einer Glocke, die 1427 datiert ist und seit 
1540 in der Pfarrkirche in Wolfach hing, verweist auf einen früheren 
Kapellenbau. 

Im Jahre 1470 wurde in der Pfarrkirche Wolfach eine St. Jakobspfründe 
gestiftet, die aber schon 1505 eingezogen wurde. Während der Ref orma-
tion ließ Wilhelm von Fürstenberg die Kapelle von 1433 niederreißen. 

1655 werden Teile der Ruine (Chor und Altar) wieder aufgefunden. Ein 
Wiederaufbau wurde danach in die Wege geleitet, sodass die neue Kapelle 
1660 fertig gestellt war. Fürst Maximilian Franz von Fürstenberg war Mä-
zen dieser Stiftung.56 1664 erfolgen die Weihe der neuen Kapelle und die 
Gründung einer Bruderschaft zum guten Tod. Schnell erwies sich diese 
Kapelle als zu klein, sodass schon 1680 ein erneuter Neubau errichtet wer-
den musste. 

Dieser wurde mit einer Außenkanzel und mit einem Brunnen neben 
dem Hauptportal geschmückt. Die Deckenfresken stammen aus dem Jahre 
1886. Im Jahre 1902 erfolgte eine Außenrenovation, weitere Renovierun-
gen wurden 1952/1953 und 1983 vorgenommen. 

Ähnlich wie bei St. Jakob bei Gengenbach wurde um 1680 oberhalb 
Wolfachs neben der dortigen Jakobskapelle eine Kleinkapelle erbaut. Man 
hatte beim Abtragen der Kapelle St. Jakob einen sarkophag-ähnlichen 
Stein gefunden, den man in einem hl. Grabraum zeigte, über dem man die 
Kleinkapelle St. Antonius von Padua erbaute.57 

Ein 1755 angelegter Kreuzweg zur Kapelle könnte zu dieser Frömmig-
keit passen. 1893 wurde dieser Kreuzweg durch neue Bildstöcke ersetzt. 

b) Die Wallfahrt zu St. Jakob bei Wolfach beruht einerseits auf einer Tra-
dition, die besagte, dass Hirtenbuben ein Bild St. Jakobs d. Älteren in 
einem Brunnen gefunden haben. Dieser habe sich als wundertätig er-
wiesen.58 

Das Gnadenbild59 weist auf die Zeit um1450 hin, es wurde 1701 in einem 
nahen Brunnen entdeckt. Die Wallfahrt selbst wird in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts richtig spürbar und steigert sich bis 1680. Anzeichen da-
für waren die Kapellenbauten 1660 und 1680, sowie die Gründung einer 
Bruderschaft 1664, die zwar um 1809 aufgehoben, aber 1878 wieder belebt 
wurde. Im Jahre 1766 wurde eine Jakobs-Statue geschaffen und mit Reli-
quien ausgestattet, die 1763 durch einen italienischen Bischof geschenkt 
worden waren. 

Dieses angedeutete Wachstum der Wallfahrt verlangte nach Betreuung 
und Sicherung in der Einsamkeit. Seit 1661 sind daher auch Kapellenbrü-
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Der heilige Jakobus: Wolfacher Gnadenbild von 1450 
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der oder Mesmer auf St. Jakob wohnhaft. Der letzte dort lebende Mesmer 
starb 1908. 60 

Der vorhandenen Ablässe wurden 1879 erneuert. Sei trugen auch dazu 
bei, dass die Wallfahrt in den 50er-Jahren des 20. Jahrhunderts am Jako-
bustag und dem Sonntag danach etwa 800 bis 1000 Pilger zählen konnte.61 

c) Heute sind der Jakobustag am 25. Juli und eine Prozession am 1. Mai 
von der Pfarrkirche Wolfach aus die beiden Hauptfeste: Am Jakobustag 
sind Beichte, Festamt mit Predigt, sowie Eintragungen ins Bruder-
schaftsbuch Bestandteile des Wallfahrtsgeschehens. 

3. Zwei Fragen an diese Jakobswallfahrten nach Erkenntnissen 
zur Santiago-Wallfahrt und zu den Jakobswegen 

a) Sind die beiden Wallfahrten von Gengenbach und Wolfach Primär- oder 
Sekundärwallfahrten zum hl. Jakobus? Meines Erachtens sind es Pri-
märwallfahrten, die von den jeweiligen Landesherren - dem Abt von 
Gengenbach und den Fürstenbergern - errichtet und gefördert wurden. 

b) Sind diese Wallfahrten Bestandteile eines historischen und begründeten 
Jakobswegs im Wolf- und Kinzigtal? Mein Antwortversuch ist folgen-
der: Es gibt zwar im 17. Jahrhundert mehrere historisch bezeugte Wall-
fahrer nach Santiago de Compostela aus dem Kinzigtal und aus der 
Reichsstadt Zell a. H.62 Ein überlieferter Jakobusweg mit festen Routen 
und Stationen konnte nicht nach gewissen werden. 63 

Schluss: Die Theologie des Wanderns und Wallfahrt heute 

Die Jakobus-Wallfahrten im Ortenaukreis und die beiden Fragen danach 
führten zur unmittelbaren Diskussion um Jakobusweg und Wallfahren all-
gemein. Auslöser weiterer Fragen um den Jakobusweg und die Wallfahrt 
nach Compostela war der Beitritt Spaniens in die Europäische Gemein-
schaft im Jahre 1986. Dieser stellte die Verehrung und den Weg zu Santia-
go de Compostela in ein europäisches Licht. 

1987 wurde die Deutsche Jakobs-Gesellschaft gegründet, die in der Fol-
gezeit besonders wissenschaftliche Forschungen um Kult und Weg nach 
Santiago erwirkte. Der Europarat erließ 1987 eine Deklaration, die bein-
haltete, dass die Wiederauflebung der Pilgerfahrt nach Compostela ein 
zugkräftiges Symbol für die kulturelle Identität und die europäische Inte-
gration sei. 64 

Zuvor im Jahre 1983 hatte der Münsterschwarzacher Benediktiner An-
selm Grün seine Theologie des Wandems65 entwickelt: Das religiöse Wan-
dern, die Wallfahrt also, ist ein Akt der Befreiung. 
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Dieser vollzieht sich in drei Phasen: Dem Auszug von zu Hause, dem 
Unterwegssein in der Fremde und der Ankunft im Heiligtum. 

Verstärkt wird dieser Prozess einer inneren Befreiung durch das Zuge-
hen auf ein Ziel. In der Ankunft am heiligen Ort erfüllt sich die bildlich 
ausgesprochene Bedeutung der Pilgerfahrt. ,,Für uns Christen ist jeder 
Wallfahrtsort auch Symbol für das himmlische Jerusalem, für das endgülti-
ge Ankommen bei Gott". 

Das kontinuierliche Gehen über mehrere hundert Kilometer ist somit 
kein Selbstzweck wie etwa „Der Weg ist das Ziel", sondern eine innere 
Vorbereitung auf das Gebet am Apostelgrab und das sakramentale Sühne-
bekenntnis. 

Eine neue Tendenz der Wallfahrt nach Santiago deutet an, dass neue Pil-
gerberichte auffallend das Gemeinschaftserlebnis betonen, das sich in den 
Kontakten zu anderen Pilgern einstellt. 66 Dies gibt mir die Gelegenheit zu 
einer abschließenden und zusammenfassenden Frage: 

Macht heute und eventuell auch in der Vergangenheit das Spannungs-
feld zwischen spontanen Begegnungen und der Erfüllung persönlicher reli-
giöser Anliegen vielleicht den Charakter und den Reiz einer Pilgerfahrt 
nach Compostela oder der Wallfahrt allgemein aus? 
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